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D ie Ornis-Ausstellung in Berlin im December 188V.
V on v r .  L. Heck.

II.
U m  bei der praktischen E in the ilung  des V ogelw irths zu bleiben, möchte ich hier 

gleich die übrigen ausländischen „W urm vögel" folgen lassen, und  zw ar zunächst die 
sangesbegabten u n ter ihnen, die drosselartigen im  weitesten S in n e , die a llerd ings viele 
Liebhaber neben unseren einheimischen Sangesm eistern  kaum a ls  Gesellen gelten lassen 
wollen, w enn sie sie nicht g a r a ls  stüm perhafte Lehrbuben ganz von jedem W ett­
bewerb um  die Meisterschaft ausschließen möchten. A ngeregt durch den allen S ä n g e r ­
liebhabern bekannten W iener K enner und H ändler M a t h i a s  R a u sc h  hat sich ja  
darüber zu Ende des vorigen J a h re s  in  der „Gefiederten W elt" ein recht lebhafter 
Zeitungskrieg entsponnen, der sehr interessant zu verfolgen w ar, und au s  dem ich 
persönlich m ir die Lehre gezogen habe, daß, wie u n ter den menschlichen, so auch un ter 
den gefiederten S ä n g e rn  die herrliche G ottesgabe gar ungleich vertheilt ist, und  m an 
daher nie nach E inem  oder einigen W enigen urtheilen  darf. Ic h  möchte aber noch 
weiter gehen und fragen: S in d  nicht die A u sländ er beim W ettstreit in  E u ro p a  schon 
von vornherein im  Nachtheil, einmal, weil die besten u n te r ihnen notorisch g ar nicht 
zu u n s  kommen —  sie finden alle schon in  der H eim ath ihre Liebhaber, und zw ar 
zu P reisen , die hier n iem als gezahlt werden — , und dann, weil das kleine H äuflein, 
das h ierher kommt und im  Käfig au shä lt, unserer gesammten heimischen S ängerschaar 
gegenübersteht, deren beste T alen te  ebenfalls in  der H eim ath bleiben au s  denselben 
G ründen  wie die guten A u slän d er?  Alle solche besonderen U eberlegungen können 
natürlich die allgemeine Thatsache nicht aufheben, daß der Vogelgesang in  unserer 
gemäßigten Z one feine höchste Vollkommenheit erreicht; sie sollen n u r  dazu dienen, 
die fremdländischen S ä n g e r  vor ungerechter Unterschätzung zu bewahren. W er sich 
fü r die letzteren interessirt, dem fehlte es nicht an  Gelegenheit, auf der O rn is -A u s ­
stellung dieses In teresse durch Ankäufe zu bethätigen. V o ß  hatte die bekannte S p o t t ­
drossel (M w u 8  polyglottem  v .)  und die graue Katzendrossel mit der schwarzen K opf­
platte und  dem rothen B ü rze l (O rntoropem  earolinoim m  v .)  gebracht. Beide sind 
a ls  die besten S p ö tte r  u n ter den nordamerikanischen V ögeln bekannt und vielge­
rühm t und  werden dementsprechend gemeinhin a ls  nächste V erw andte angesehen, 
w ährend die neueste O rnithologie die Katzendrossel nach der F lügelb ildung  in  die 
G attu ng  der D roßlinge m it der chinesischen Heherdrossel (O rato rop im  eaoorim  v ., 
ro th b rau n  m it weißem Augenstrich) zusammenstellt, die ebenfalls zu haben w ar und 
zw ar bei F o c k e lm a n n . Derselbe aufmerksame H ändler hatte a ls  „unbekannte Drossel 
au s  U ru gu ay" noch einen zweiten unscheinbaren und schlecht befiederten Drosselvogel 
ausgestellt, den ich kaufte, um  zu sehen, w as d a ra u s  werden würde. M ittlerw eile
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hat er sich gut ausgefiedert, ein ganz schmuckes, oben g rünbraunes, unten  hellgraues 
b is weißes Kleid m it gestrichelter Kehlzeichnung angelegt, und ich konnte ihn im 
M useum  a ls  llüirän8 erotoperm Z 111. bestimmen. S e i t  der Schw anz wieder ge­
wachsen ist, mache ich aber n un  täglich die auffällige Beobachtung, daß der Vogel 
eine von dem gewöhnlichen Gebühren der G a ttu ng  ? u r ä u 8  durchaus abweichende 
Eigenthümlichkeit besitzt: er w ippt nämlich bei jedem S p ru n g e  und jeder Bewegung 
m ehrm als sehr rasch m it dem Schw änze ganz in der Weise, wie es von unserem 
R otschw änzchen allbekannt ist, wie ich es aber von echten Drosseln, deren ich doch 
eine ganze A nzahl pflege, noch nie gesehen habe. Ich  kann hinzufügen, daß die in 
F ä rb u n g  und Zeichnung so nahe stehende und auch in  der H eim ath benachbarte F alk­
landsdrossel n iem als sich ähnlich trä g t und bewegt, und ich erwähne diese merkwürdige 
Besonderheit fü r den F a ll, daß sie nicht bekannt sein sollte; sie könnte doch unter 
Um ständen vielleicht selbst fü r die System atik einige Bedeutung gewinnen, zum al 
wenn sie etwa mehreren südamerikanischen D rosselarten gemeinsam wäre. —  Auch der 
eochinchinesische Drosselheherling, die weißohrige Heherdrossel (Onrrnlax aliinensis 

Koop.) w ar vorhanden, und zw ar au s der P riva tsam m lung  des nam haften Lieb­
habers und erfolgreichen Züchters O berlieu tenan ts M e h rle -K ö n ig g rä tz , der sich auf 
unseren A usstellungen hier schon mehrere P reise geholt hat. E r  scheint eine ganze 
Reihe fremdländischer W urm vögel und S ä n g e r  zu halten  (er hatte außer dem ge­
nannten  Heherling ausgestellt: Spottdrossel, Jam aika tru p ia l, Hnttensänger, G ra u ­
kopfmaina und zwei A rten  B ü lb ü ls )  und könnte sich wohl zu Nutz und From m en 
dieses Zw eiges der Liebhaberei über seine E rfah rungen  in  unserer Fachpresse einm al 
vernehmen lassen. Insbesondere auch über die B ü lb ü ls ; denn hier giebt es noch' 
Züchterlorbeeren zu verdienen: meines W issens ist noch keine einzige A rt gezüchtet, 
obwohl ihrer mehrere, der rothohrige (U^ouonoUw ^0608U8 0 .), der weißohrige (? . 
leuootis Oonlck.), der T onk i-B ü lbü l oder rothbürzlige (? . 1m6morrIwu8 Om.) und 
seit neuester Z eit auch der weißköpfige chinesische (U. aüin6n8i8 Om.) öfters am M ark t 
sind und auch auf der O rn is-A usstellung  bei unseren bekannten H ändlern  zu haben 
w aren. Also imm er wieder einen Versuch gew agt; schließlich muß es doch gelingen! 
U nd selbst wenn es nicht gelingt, kann ich m ir keine unterhaltenderen S tubenvögel 
denken, a ls  die B ü lb ü ls . Dieses kluge, aufmerksame Wesen, dieses kokette Haubenspiel 
und Schw anzw ippen! D er große L in n ö  hat nicht umsonst der längstbekannten 
rothohrigen A rt den N am en ^oeo8N8, der Scherzhafte, gegeben. —  E in  gewisser 
M ang e l an  M u th , sich an etw as Besonderes heranzuwagen, zum al wenn es auch 
einige M ark  mehr kostet, a ls  die landläufige S tubenvogelw aare, übertriebene V o r­
stellungen von der Schwierigkeit der H altung  sind wohl auch der G rund , w arum  
m an eine andere eigenartig schöne Weichfressergrnppe, die wundervollen H onigsauger 
oder Zuckervögel, P itp its , n u r  ausnahm sw eise einm al bei unseren Liebhabern findet.
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S ie  werden g a r nicht so ganz selten eingeführt; aber gewöhnlich bleiben die H ändler 
dam it sitzen, und so ist es, glaube ich, auch unserem R e iß  m it dem Stück ergangen, 
w as er au f der O rn is -A uss te llu ng  hatte. U nd doch ist die E rh a ltu n g  au f längere 
Z eit durchaus kein D in g  der Unmöglichkeit. W ir  halten  im G arten  3 Stück, 1 der 
größeren v n e n m  n lr ie a x il ln  V ieill. und 2 kleine v .  1 .̂, schon über J a h r
und T ag  im kleinen K äfig; hier haben die beiden letzteren gerade jetzt wieder ih r 
prachtvolles Hochzeitskleid angelegt. Diese U m färbung  a u s  einem unscheinbaren, 
grünlichen Federkleid in  ein herrlich b laues und erzgrünes P rach tgew and geht 
übrigens, davon haben w ir u n s  durch genaue Beobachtung überzeugt, au f b is  jetzt 
vollständig unaufgeklärte Weise ohne irgendwelchen Federwechsel in  knapp 3 Wochen 
vor sich. D agegen scheint in  derselben Z eit die Z unge gehäutet zu werden; sie häng t 
wenigstens w ährend der U m färbung  stets lang  zum Schnabel heraus. H ier sind also 
auch noch wissenschaftlich werthvolle Beobachtungen und Untersuchungen zu machen. 
Aber ganz abgesehen davon: wenn ich m ir diese „falschen C o lib ris" , so möchte ich 
sie nennen, diese lebendigen Türkisen in  einem W in tergarten  oder einer gut heizbaren, 
blumenbestandenen G lasv eran da  frei fliegend denke, ein P a a r  H onigsauger auf einer 
Azalee oder Kamelie, das müßte eine Augenweide sein, die die M üh e  sorgfältiger 
W eichfutterbereitung reichlich lohnte! —  Neben dem sehr gewöhnlichen, deshalb aber 
nicht weniger zarten und lieblichen H üttensänger, der sich, durch seine leichte Zücht­
barkeit noch ganz besonders empfiehlt, hatte der rührige Voß a ls  hervorragende S e lte n ­
heit au s  der G ruppe der S ä n g e r  im  weitesten S in n e , ein B egriff, der a llerd ings in  
der heutigen System atik n u r  noch eine sehr beschränkte B edeutung hat, den Kentucky­
sänger (d so tU l^ p m  f o r m e n  U iä§^v.) au s  den S ü d staa ten  der U nion  zum ersten 
M ale  lebend eingeführt. Ziemlich unscheinbar gefärbt, oben g rü n b rau n , unten  gelb, 
m it weißem A ugenring und Zügelstrich —  es ist jedenfalls ein Weibchen —  füh rt 
der Vogel in  seiner allgemeinen Erscheinung zw ar unverkennbar den T y p u s  der 
N achtigall oder Grasmücke und noch m ehr des R ohrsängers oder S ch w irls  vor 
A ugen: bei genauerer B etrachtung zeichnet er sich aber vor unseren heimischen 
S än g e rn , in  meinen Augen wenigstens, durch etw as eigenthümlich G robes, Eckiges 
in  F o rm  und B ew egung nicht gerade zu seinem V ortheile aus, insbesondere gereicht 
ihm die außerordentlich breite, weit klaffende M undspalte, die in  dem ganz flachen 
Kopfe doppelt auffällig  wirkt, durchaus nicht zur Zierde. N e h r l i n g  spricht ja  in  
seinem gemüthvollen, poetischen Vogelwerke m it großer Begeisterung von den no rd ­
amerikanischen W aldsängern, zu deren U ntergruppe der E rdw aldsänger der Kentucky­
sänger gehört; er meint, der V ogelfreund könne nicht müde werden, sie zu studiren. 
Aber a llerd ings wüßten n u r  die wenigsten Menschen etw as von ihnen, und das mag 
w ohl der G ru n d  sein, w arum  die T hiere so wenig eingeführt werden. D er in  Rede 
stehende au f der O rn is-A usste llu ng  w ar der erste au s  der ganzen G ruppe, den ich
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überhaupt lebend sah, und doch m uß es nach den Beschreibungen un ter den in  den 
ganzen S ü d staa ten  häufigen W aldsängern  sehr schöne und liebensw ürdige A rten  geben, 
die durchaus befähigt erscheinen, a ls  S tubenvögel B edeutung zu gewinnen. W ieder 
eine jener Unbegreiflichkeiten im T hierhandel, die aber hoffentlich durch die U nter­
nehm ungslust unserer H ändler und die Opferfreudigkeit unserer Liebhaber bald be­
seitigt w ird! G iebt es doch überall in  den V ereinigten S ta a te n  deutsche Landsleute 
genug, die sich gewiß gern a ls  Bezugsquelle ausnutzen ließen, besonders, w enn dabei 
noch ein Geschäft zu machen ist! D urch N ehrlings neues Prächtiges Werk ist jetzt 
gerade das Interesse an  den nordamerikanischen Vögeln neu angeregt. S o llte  es 
nicht möglich sein, die V ogeleinfuhr von daher ähnlich in  Schw ung zu bringen, wie 
von anderen überseeischen L ändern?  —  A ls  letzte G ruppe ausländischer „W urm vögel" 
bleiben nun  noch die T an garen  übrig ; sie mögen u n s  zu den K örnerfressern über­
leiten. W erden sie doch von der zünftigen System atik m it den eben berührten  W ald ­
sängern einerseits und den kernbeißerartigen Ruderfinken andererseits in  e in e  F am ilie  
zusammengestellt, weil sie n u r  9 Handschwingen haben, die erste Schw inge fehlt! 
F ü r  die P ra x is  des V ogelw irths sind es W eichfutter-, insbesondere Fruchtfresser, und 
sie werden a ls  solche selbst von den weniger aufmerksamen H ändlern  respektirt. B ei 
u n s  im  G arten  erhalten sie zw ar alle auch K örner (H anf und Spitz), aber mehr 
zum Zeitvertreib, möchte ich sagen, a ls  zu r wesentlichen N ah run g . A ußer der um ­
ständlicheren F ü tte ru ng  sprechen gegen die T an garen  ihre vollständige Gesanglosigkeit 
und ihre Unverträglichkeit. D agegen erfreuen sie durch ihre ansprechenden, theilweise 
sogar prachtvollen F arben  und ih r  lebhaftes Wesen das Auge des P flegers, und fü r 
ehrgeizige Liebhaber dürften sie schließlich dadurch besonderen Reiz haben, daß sie, 
von einem einzigen F alle  abgesehen, noch nicht gezüchtet sind. W er also R au m  und 
Z eit fü r ihre U nterkunft und Pflege hat, möge im m erhin einen Versuch nicht scheuen! 
D ie T an g aren  werden in  einer ganzen Reihe von A rten  recht häufig eingeführt; auch 
paarweise sind sie in nenerer Z eit nicht selten und zu billigen Preisen  zu haben, ob­
w ohl die Weibchen bei den Im p o rte n  stets in der M inderzah l zn sein Pflegen, jeden­
falls  weil sie wegen ihrer unscheinbareren F ä rb u n g  in der Heim ath fü r weniger 
w erthvoll gehalten nnd daher weniger gefangen und gekauft werden. Auf der O rn is -  
A usstellung w aren au s  den verschiedenen G attungen  vertreten: von den kleinen 
O rganisten  (L u p ü o n in ) keine A rt, von den S ch illertangaren  die prachtvolle, in  erz­
glänzendem Gefieder prangende S iebenfarbentangare  (O nU iste im rn ä iso n  8vvü.), au s 
der einfacher gefärbten G attu ng  H r n n p i s  die meerblaue T an g are  (31 eo e lestis  8w s.), 
von den sog. S am m tta n g aren  die saftig b lutrothe P u rp u r ta n g a re  (U dnm püoeelim  
drnsilienrzm I..) m it dem in der T h a t eigenthümlich sammtigen Gefieder und von 
den meist schwarzen S än g e rtan g a re n  die Schw arztangare (^ n e li^ p b o m m  m e la n - 
äo u eu s 8 p n rrm .) m it dem weißen Schnlterfleck und die K rontangare (3.1 eoronntim
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V ieill.) m it dem feuerrothen Scheitel: A lles aber leider n u r  einzelne M ännchen. 
D ie Weibchen werden übrigens, deß b in  ich sicher, im m er zahlreicher und regelm äßiger 
m it auf den M ark t kommen, je häufiger und lebhafter N achfrage nach ihnen ist. 
W ir  besitzen im G arten  bereits 3 A rten  in  richtigen P a a re n , und es sind auch schon 
Anzeichen vorhanden, die zu der H offnung berechtigen, daß ich früher oder später von 
einem Zuchterfolge werde berichten können.

Ich  gedenke n u n  die fremdländischen Körnerfresser und dann  die einheimischen 
Vögel folgen zu lassen. Beide Abschnitte werden w ohl nicht sehr viel R a u m  in  A n ­
spruch nehm en; denn von kleinen Exoten w ird  leider schon längere Z eit recht wenig 
Außergewöhnliches eingeführt, und auf dem Gebiete der heimischen Vogelwelt 
m arschirt ja  unser V erein m it dem verehrten Leiter unserer M onatsschrift in  erster 
Reihe, so daß ich meinen freundlichen Lesern hier nicht viel N eues und U nerhörtes 
zu berichten haben werde. Ich  werde mich daher möglichst kurz zu fassen suchen, um  
dann  wieder eingehender bei dem letzten und interessantesten Theile, dem B ericht über 
die ausgestellten Z üchtungsresultate, verweilen zu können.

Die Ueberwinterung der Vögel 1888/91.
V on L. B u x b a u m .

D er W in ter von 1890/91  w ar auch fü r die Vögel ein recht langer und strenger. 
V om  26. Nov. 1890  bis 12. F ebr. 1891  stand das T herm om eter m it A usnahm e von 
sieben T agen  un ter N u ll und steigerte sich die K älte b is — 14 G rad  U. D a s  w aren 
zehn harte Wochen und manches zarte Vogelleben konnte dieser N o t nicht widerstehen, 
es w urde gebrochen. I n  viel größerer Z a h l kamen deshalb die weiter nördlich 
nistenden Vögel hierher, um  bei u n s  ih r Leben zu fristen; doch viele gingen in  den 
T o d , denn der H err der Schöpfung, der Mensch, benutzte die G elegenheit, dieser 
W anderer womöglich habhaft zu werden. S o  w urden viele W ildenten, W ildgänse, 
S ä g e r  und Schw äne erlegt. —  D ie W i l d g ä n s e  w aren sehr zahlreich erschienen, 
und jeden T ag  kamen neue Züge a n , die weiter nach S ü d e n  gingen. H ier hatten  
sie wenig Aesung, denn die junge W intersaat w ar fast ganz vergangen, weil es 
längere Z eit schneebloß w ar und stark gefroren hatte. A bends fanden sich aber stets 
viele Gänse am  M a in  ein, um  da ein B ad  zu nehmen; m orgens gingen sie wieder 
auseinander. —  W i l d e n t e n  w aren  in  solcher M asse da, wie ich dies b is jetzt noch 
n iem als gesehen habe. D ies brachte auch die J ä g e r  auf die B eine, und viele E nten  
w anderten a ls  willkommene B eute in  die Küche. D a  alles Gewässer im  W alde und auf 
dem Felde fest gefroren w ar, so kamen sie in  große N o t und suchten im M a in  offene 
S te llen  auf, um  dort nach M uscheln zu suchen. E s  w aren diesm al auch m ir ganz 
unbekannte A rten  vertreten. —  Auch einige hübsche S ä g e r  w aren an den M a in
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